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Das Felsenrelief der gro-
ßen Buddhastatue bei
Yün-Kang. Mit zufriede-
nem, kindlichem Lächeln
blickt der Buddha seit
nahezu anderthalb Jahr-
tausenden über das ein-
same Tal hinweg, das zum
Ausgangspunkt der neuen
Lehre der «Vier Wahr-
heiten» wurde. Der am
Fuße der Statue stehende
Mensch im Vordergrund
gibt einen Begriff von der
Größe dieser Sandstein-
Buddhafiguren.

Unten :

Nischenwand mit zahllosen
Buddhafiguren in den ver-
schiedenen Meditationsstel-
lungen.
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s Gautama Buddha, der Erleuchtete, in der Mitte des ersten
Jahrtausends v. Chr. zur letzten Erlösung einging, war eine Reli-
gion geboren, die bis auf den heutigen Tag die Kunst des östlichen
Asien beherrscht. Es war eine Religion ohne Gott und Götter,
ohne den Glauben an das Selbst und die Seele, aber von tiefer
metaphysischer Erkenntnis einer gewaltigen ethischen Kraft. Wie
der Glaube der ersten Christen, so war auch der Buddhismus in
den ältesten Zeiten bilderfremd, und erst in den frühchristlichen
Jahrhunderten entstanden die großen Monumentalwerke in In-
dien und Zentralasien, deren Mittelpunkt immer wieder die bild-
liehe Darstellung des überragenden Religionsstifters Gautama
Buddha war. In Freibauten aus Holz, Lehm und Ziegeln, vor
allem aber in künstlichen, in die Wände der Berge gegrabenen
Höhlen schufen die Gläubigen zahllose Heiligtümer, von denen
nur wenige die Stürme der Jahrhunderte und die vandalische
Sammelwut der Gegenwart überstanden haben.

Die frühesten und zugleich eindrucksvollsten Dokumente
indisch-buddhistischer Kunst in China finden wir in den Höhlen-
tempeln von Yün-Kang, einige Wegstunden im Westen von
Tatung, einer kleinen Handelsstadt am Rande der Mongolei. Die
Höhlentempel von Yün-Kang spiegeln deutlich die Kunst von
Gandhara wider, jenes nordindischen Grenzlandes, das einst bis
tief ins heutige Afghanistan hineinreichte und das wiederum stark
unter dem Einfluß der griechisch-römischen Kunst stand. Wie
einst die indischen Künstler die klassischen Darstellungen von
Gandhara kennen und beherrschen mußten, so wurde Yün-Kang
in den späteren Jahrhunderten das Vorbild der großen chinesi-
sehen Meister, deren formvollendete Werke in Nara, der alten
Tempelstadt in Japan, erhalten sind. Sie zeugen von den ge-
waltigen Glaubenskräften, die mit dem Buddhismus das chine-
sische Wesen durchdrungen haben und von der Wirkung, die
von diesen Urbildern auf die damalige Welt ausging.
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